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IN WORT UND BILD 181

Das Bab öurnigel.
Don R. Ib., Bern.

lieber Serg urtb Tai gept bie galjrt
bureb bie reiche Saiibfcpaft im ©üben beg
bernifeben SDîittelIanbeg, unb borüber liegt
ber ©uft unb ber ©tang beg erften reinen
grübfommermorgeng. Tag breite Sanb ber
Sanbftrafje, auf ber unfer ©efäbrt batb teietjt
babinftürmt, batb geirtädjlici) biuaugftrebt,
giebt fict) in tneiien äftäanbern äug bem Tat
ber ©ürbe im ©chatten ber Tannengruppeu
unb an tjeubuftenben StBiefen borbei gur
fiotgen Slbgefdjiebenbeit beg ©urttigetbabeg
|in. 3n berfd)Wenberifd)er gütte wedjfetn
bie Sifber unb Stitgblicïe unb freier mirb bie
fpöbe; bann feuït fid) unfer SBagen tief in
ein einfameg Tat, haftet [teil anfmärtg unb
bergräbt fiep in SBätber, in benen bie popen
©äulen ber heiteren Sudjen unb ber ernften
Tannen bie tidjtblaue Sßötbung beg |)immetg
tragen. Stber eg ift noeb niept lange ber,
feit ber junge grüptittg mit ber rauben Stacpt
beg reifbärtigen SBinterg in heftiger $epbe
gelegen. Stocp liegen bie fieptbaren ©puren
beg Äampfeg am Soben gerftreut. ©ange
©(baren Saumteicpen mahnen, bab 'u ihren
hoben ßronen eiuft ber wintertiepe ©tnrm
[ich maeptbütt berfing unb bie einen biept
über bem ©ritrtbe ïttictte itnb gerfepte, bie anbern mit bem
lucitauggreifeuben Sßurgetftoc! bem Soben entrifj unb fie burcp
bic hohe Çatte beg SBatbeg roarf.

Stiebt lange mehr währt bie ffaptt; ^ann wirb auf tnädj»
tiger Terraffe ein gewattigeg, breit b^getagerteg ©ebäube
fidjtbar, bag, an eine watbige §öpe gelehnt, aug punbert
genftern ing Sanb biuaugblicft. ©ettfam ift bie Lleberrafc£)uug,
hier oben uad) gmeiftünbiger wäbrenb ber uug nur
einige ©nippen bon SBanberern begegnet finb, einem mobernen
fjwtefpataft gegenüberguftepen, beffen innere ©inrieptung alleg
hält, wag bag Sleufjere fepon auf ben erften Slid an Komfort
unb Sepaglicpteit berfpridjt. Sofort muh einem ttar werben,
bab fieb biet uiept um eine ©rünbung beg .ßufaßS banbett,
bab biefer maffibe ©teinbau, in bem mepr atg 400 ©äfte
alle Stnnebmtidjïeiten eineg neugeittiepen Sabepotetg finben,
bie te^te Staffel in ber ©ntwidtung einer ©tätte bebeutet,
bie bon jeher einen Slngiebunggpuntt für bie ÜDtenfcpen gebitbet
bat. Sn ber Tat fällt bie ©rünbung beg Sabeg ing Sapr
1591. 1727 gehörte eg einem ©ottfrieb bon ©raffenrieb,

Das ôurnîgelbad nad) einer Zeichnung uon 5rit; Canz

uom 3abre 1848.

Das alte Gurnigelbad nacb einer alten fjandzeiebnung.

ber um biefe ßeit einen neuen ©tocl mit fcdjg gimmern er»
bauen tiefs „bamit mehr Sftenfcpett, bornehm unb niebrig,
togiert unb bewirtet werben tonnen". Tamatg war eg bie

Sanbbebötferung ber llmgegenb, bie gtt ben Schwefe!» unb
©ifenquetten beg ©urniget pilgerte, um bort Çeitung boit
ihren ©ebreften gtt fuepen. Stber and) bot Semopnern ber
©täbte war ber ©urniget ein befannter SBaptfaprtgort für
bie erfebütterte ©efunbbeit, borab ben Sernern, bic gegen
bag ©nbc beg 18. Saprpunbertg bag Sefucpen ber Säber ipreg
ßantong fogar gu einem Sebengbebürfnig erhoben, ©o tefen
wir in ber Sefcpreibung ber „@tabt unb Slepubti! Sern",
bab öag Sefucben ber ©efunbbrnnnen unb Säber nidjt nur
gur ©rpotung beg Seibeg unb ber ©cete ftattgefunben pabe,
fonbern ben Sernern eine 2Irt |>auptbergitügen gewefett fei.
„Unb faft jebe -moptpabenbe gamitie wenbet einige SBocpen

git einer fotdjen Sabefabrt an; ja mancher fpanbwerter in
ber fpauptftabt würbe feinen Sommer febr übet angewanbt
gu paben glauben, wenn er nicht einige 3eit mit Sabetuft»
barteiten gugebraept hätte. SJÎancpe geben beg ©onnabenbg

binaug unb beg SJtontagg wieber in bie
©tabt gurüd." StBiewopt bamit bie Säber
um Sern perum im allgemeinen gemeint
finb, wirb bod) bag ©urnigetbab mit ben
anbern immer an erfter ©teile genannt.
Tagegen fei für bic Sequemticbfeit ber ©äfte
wenig geforgt; fie fei nur patb fo gut wie
in ben beutfcpen Säbern.

§at auch bie bamatige Rührung beg
Sabeg wenig bagit beigetragen, bag ©tab»
tiffement gnr Setiebtbeit gu bringen, fo haben
anbererfeitg bie unberfiegbaren unb mopt»
tätigen Cueüen ben Stupm beg ©urniget
begrünbet. ge^net waren eg nid)t gum @e=

ringften bie Sorgüge unb intimen Steige ber
boratpinen Sanbfcpaft, bie bon einer fdjWär»
merifepen, fpäteren .Qeit ing pettfte ßidjt ge«
rüdt, eine rafdje ©ntwidtung ber ®uranftatt
©urniget gang befonberg begünftigten.

(@d&tuB folgt.)
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vas Lad Sumigel.
von 1^. Ich., gern.

Ueber Berg und Tal geht die Fahrt
durch die reiche Landschaft im Süden des
bernischen Mittellandes, und darüber liegt
der Duft und der Glanz des ersten reinen
Frühsommermorgens. Das breite Band der
Landstraße, auf der unser Gefährt bald leicht
dahinstürmt, bald gemächlich hinausstrebt,
zieht sich in weiten Mäandern aus dem Tal
der Gürbe im Schatten der Tannengruppen
und an heuduftenden Wiesen vorbei zur
stolzen Abgeschiedenheit des Gurnigelbades
hin. In verschwenderischer Fülle wechseln
die Bilder und Ausblicke und freier wird die
Höhe; dann senkt sich unser Wagen tief in
ein einsames Tal, hastet steil aufwärts und
vergräbt sich in Wälder, in denen die hohen
Säulen der heiteren Buchen und der ernsten
Tannen die lichtblaue Wölbung des Himmels
tragen. Aber es ist noch nicht lange her,
seit der junge Frühling mit der ranhen Nacht
des reifbärtigen Winters in heftiger Fehde
gelegen. Noch liegen die sichtbaren Spuren
des Kampfes am Boden zerstreut. Ganze
Scharen Baumleichen mahnen, daß in ihren
hohen Kronen einst der winterliche Sturm
sich machtvoll verfing und die einen dicht
über dem Grunde knickte und zerfetzte, die andern mit dem
wcitausgreifeuden Wurzelstock dein Boden entriß und sie durch
die hohe Halle des Waldes warf.

Nicht lange mehr währt die Fahrt ; dann wird ans mäch-
tiger Terrasse ein gewaltiges, breit hingelagertes Gebäude
sichtbar, das, an eine waldige Höhe gelehnt, aus hundert
Fenstern ins Land hinausblickt. Seltsam ist die Ueberraschung,
hier oben nach zweistündiger Fahrt, während der uns nur
einige Gruppen von Wanderern begegnet sind, einem modernen
Hotelpalast gegenüberzustehen, dessen innere Einrichtung alles
hält, was das Aeußere schon auf den ersten Blick an Komfort
und Behaglichkeit verspricht. Sofort muß einem klar werden,
daß es sich hier nicht um eine Gründung des Zufalls handelt,
daß dieser massive Steinbau, in dem mehr als 400 Gäste
alle Annehmlichkeiten eines neuzeitlichen Badehotels finden,
die letzte Staffel in der Entwicklung einer Stätte bedeutet,
die von jeher einen Anziehungspunkt für die Menschen gebildet
hat. In der Tat fällt die Gründung des Bades ins Jahr
1591. 1727 gehörte es einem Gottfried von Grafsenried,

vaz gurnigeibaci nach einer Zeichnung von Sritz Lsn:
vom Jahre 1S48.

vas alte üurnigeibac! nach einer aiten vanàichnung.

der um diese Zeit einen neuen Stock mit sechs Zimmern er-
bauen ließ „damit mehr Menschen, vornehm und niedrig,
logiert und bewirtet werden können". Dainals war es die

Landbevölkerung der Umgegend, die zu den Schwefel- und
Eisenquellen des Gurnigel pilgerte, um dort Heilung von
ihren Gebresten zu suchen. Aber auch den Bewohnern der
Städte war der Gurnigel ein bekannter Wahlfahrtsort für
die erschütterte Gesundheit, vorab den Bernern, die gegen
das Ende des 18. Jahrhunderts das Besuchen der Bäder ihres
Kantons sogar zu einem Lebensbedürfnis erhoben. So lesen
wir in der Beschreibung der „Stadt und Republik Bern",
daß das Besuchen der Gesundbrunnen und Bäder nicht nur
zur Erholung des Leibes und der Seele stattgefunden habe,
sondern den Bernern eine Art Hauptvergnügen gewesen sei.

„Und fast jede wohlhabende Familie wendet einige Wochen
zu einer solchen Badefahrt an; ja mancher Handwerker in
der Hauptstadt würde seinen Sommer sehr übel angewandt
zu haben glauben, wenn er nicht einige Zeit mit Badelust-
barkeiten zugebracht hätte. Manche gehen des Sonnabends

hinaus und des Montags wieder in die
Stadt zurück." Wiewohl damit die Bäder
um Bern herum im allgemeinen gemeint
sind, wird doch das Gurnigelbad mit den
andern immer an erster Stelle genannt.
Dagegen sei für die Bequemlichkeit der Gäste
wenig gesorgt; sie sei nur halb so gut wie
in den deutschen Bädern.

Hat auch die damalige Führung des
Bades wenig dazu beigetragen, das Etab-
lissement zur Beliebtheit zu bringen, so haben
andererseits die unversiegbaren und wohl-
tätigen Quellen den Ruhm des Gurnigel
begründet. Ferner waren es nicht zum Ge-
ringsten die Vorzüge und intimen Reize der
voralpinen Landschaft, die von einer schwär-
merischen, späteren Zeit ins hellste Licht ge-
rückt, eine rasche Entwicklung der Kuranstalt
Gurnigel ganz besonders begünstigten.

(Schluß folgt.)
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